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Der Wanderer und sein Schatten
nur ein,  wenngleich äußerst
prägnantes Beispiel .

Der Wanderer Zarathustra bin-
det, ganz im Gegensatz etwa zu
Platon, die Sonne unmit te lbar
an die Erde. Ohne Erde, ohne
die auf ihr  lebenden Menschen
gäbe es auch keine Schatten
von diesen. Zarathustra wi l l  wie
, ,Klärchen" untergehen, wi l l  s ich
für andere auslaugen, wi l l  sei-
nen sich stetig verändernden
Schatten beobachten, wil l mit
d iesem, seinem ureigenen Ab-
und Trugbi ld sprechen.
Neben der Sonne gehören

Himmel,  Meer und Berge zu den
zentralen, stark diessei tsbezo-
genen Leitbildern Zarathustras.
Beispiel  Himmel.  Das Firmament
in seiner Weite,  so führt  Günzel
aus, drücke jene Unendl ichkei t
aus,  nach der s ich die Phi loso-
phie der Vor-Nietzsche-Zei t
sehnte. Damit wil l Zarathustra
freil ich oartout nichts mehr am
Hut haben. Das Himmelszel t  is t
für  ihn,  vereinfacht ausgedrückt,
nichts anderes als eine Grenze,
die genau jenes verhindert :  den
Blick auf das Jenseitige. Seht,
ich lehre euch den Ubermen-
schen! Der Übermensch ist der
Sinn der Erde. Euer Wille sage:
der Übermensch sei der Sinn
der Erde! lch beschwöre euch,
meine Brüder, bleibt der Erde
treu und glaubt Denen nicht,
welche euch von überirdischen
Hoffnungen reden.

Nietzsches geographische
Metaphern, so unterstreicht Ste-
phan Günzel ,  seien kein Bei-
werk, ,,sondern bewusstes Aus-
drucksmit te l  an Stel len,  an de-
nen Argunientation sonst nicht
hinreichend wäre".  Während
seiner drei jähr igen Recherchen
zum Thema wertete er auch ei-
ne Reihe geographischer Bü-
cher aus, die s ich in der in Wei-
mar erhal ten gebl iebenen Bibl i -

othek Nietzsches befinden. Da-
runter bef indet sich Friedrich
Ratzels, ,Anth ropo-Geographie"
von 1882, eines der f rühen
Standardwerke der damals auf-
keimenden Polit ischen Geogra-
phie. Friedrich Nietzsche hat in
dem dicken Band - hauptsäch-
l ich in der Einlei tung sowie den
Schlussbemerkungen Unter-
streichungen und Randglossen
hinterlassen. Bereits diese Le-

sespuren deuten, so der Dokto-
rand, untrüglich darauf hin, dass
Nietzsche einen Bruch rnit dem
insbesondere von Hegel kulti-
vierten Historismus vollziehe.
Hegel,  aber auch Montesquieu

hatten Klima und Staatsform in
geschichtl iche Beziehungen zu-
einander gesetzt und für einzel-
ne Perioden bestimmte ldeale
formuliert. Das Klima der Inder.
Das des al ten Griechenlands.
Das des modernen Europas,
und da wiederum jenes auf dem
Territorium der deutschen Nati-
on. Nietzsche, So resümiert
Günze l , , , reag ie r t  se ismogra-
phisch auf diese Kontinentaldrift
der Phi losophie".  Des Phi loso-
phen Krit ik richtet sich, so wie
anno 1887 formul ier t ,  vor al lem
gegen den groBen lrrthum, als
ob unsere Zeit (Europa) den
höchsten Typus Mensch dar-
stelle. Damit einher geht Nietz-
sches häulig bekundetes Stre-
ben, den Kul turraum Europa
aus der Perspektive eines ande-
ren kulturellen Klimas heraus
beurtei len zu wol len.

Doch weder in Mexiko noch in
Südafrika hat sich Nietzsche,
wie häufig erhoffi, über längere
Zei t räume aufhal ten können. Er,
der als junger Mann Deutsch-
land verlassen - und geistig hin-
ter sich gebracht - hatte, sollte
zeitlebens vor allem zwischen
Saalestrand. Riviera und Schwei-
zer Alpen pendeln. Gezeichnet
von einer auf das schwerste an-
geschlagenen Gesundheit ,  im-
mer auf der Suche nach dem
idealen Kl ima f  ür  seinen ge-
schundenen Leib.  Zur geist igen
Heimatlosigkeit gesellt sich als-
bald die vermeintl ich lokale. Die
Wertevefteilung bei Nietzsche,
dem erslen Europäer und euro-
päischem Deutschen, so
schwärmte bereits anno 1947
Thomas Mann, sei ,,klar und er-
heiternd. Seiner Autobiografie
gibt der Antichrist den aller-
christl ichsten Titel: Ecce Homo."

Also sprach Zarathustra und
verliess seine Höhle, glühend
und stark, wie eine Morgenson-
ne, die aus dunklen Bergen
kommt.

MiKo KRÜGER

Vom Sinn der
Erde sowie der
lokalen wie geistigen
Heimatlosigkeit
Friedrich Nietzsches:
Ein Doktorand der
fenenser Universität
erforscht erstmals die
Philosophie des
verkannten Denkers
aus geographischem
Blickwinkel

ls Zarathustra dreissig
Jahr alt war. verliess
er seine Heimat und
den See seiner Hei-

mat und gieng in das Gebirge.
Hier genoss er sernes Geisfes
und seiner Einsamkeit und wur-
de dessen zehn Jahre nicht mü-
de. Endlich aber verwandelte
sich sein Herz - und eines Mor-
gens stand er mit der Morgenro-
the auf, trat vor die Sonne und
sprach zu rhr also: Du grosses
Gestirn! Was wäre dein Glück,
wenn du nicht die hättest, wel-
chen du leuchtest! Zehn Jahre
kamst du herauf zu meiner Höh-
le: du würdest deines Lichtes
und dieses Weges satt gewor-
den sein, ohne mich . . . lch
muss, gleich dir, untergehen,
wie die Menschen es nennen,
zu denen ich hinab will.

Also begann Zarathustras Un-
tergang -  und Nietzsches end-
gültiger Aufstieg zurn ersten Geo-
phi losophen unter dem Zentral-
gest i rn.  120 Jahre,  nachdem er
,,Also sprach Zarathustra" vor-
gelegt hat, untersucht jetzt erst-
mals eine wissenschaftl iche Ar-
beit, wie sich Nietzsche vom
Phi losophieren über Geschichte
hin zu einem geographisch ge-
prägten Denken entwickelt hat.
Eine entsprechende, bisher
noch unveröffentl ichte Disserta-
tion hat soeben der derzeit in
Weimar lebende Stephan Gün-
zel (29) an der Universität in Je-
na eingereicht. Nietzsche, so ei-

ne der Grundaussagen Gun-
zels, setze Landschaftsmeta-
phern geziel t  e in,  um Kri t ik  an
anderen Phi losoohen zu üben.
Zarathustras Verkündigungen
über den Sinn der Erde sind da

Die Dissertation trägt den Ti-
tel ,,Geophilosophie - Nietz-
sches philosophische Geo-
graphie" und wurde durch
Prof. Dr. Wolfgang Welsch
betreut. Die Thyssen-Stif-
tung förderte die Arbeit mit
einem Werkvertrag.

NIETZSCHE ALS
EßSIER GEOPHILOSOPH:
,,Du grosses Gestirn . . .ich
muss, gleich dir, untergehen,
wie die Menschen es nennen,
zu denen ich hinab will."
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